
Wie die Kreisleitung Pritzwalk für die Festigung der 
Landwirtschaftlichen Produktionsgenossenschaften sorgt

Aus der Diskussionsrede des Genossen Günter Schumann, 1. Sekretär der Kreisleitung Pritzwalk, 
auf der Konferenz des Zentralkomitees mit den 1. Sekretären der Bezirks- und Kreisleitungen

Wir haben in unserem Kreis 26 Landwirtschaftliche Pro­
duktionsgenossenschaften und 8 Gründungskomitees. Das 
bedeutet, wenn aus den acht Komitees Genossenschaften 
werden daß dann in mehr als der Hälfte unserer Dörfer 
Produktionsgenossenschaften vorhanden sind. In diesen 
LPG sind 500 Mitglieder, die eine Fläche von etwa 2000 
Hektar bewirtschaften. In 14 LPG gibt es Parteiorganisa­
tionen, sechs weitere sind in Vorbereitung. In den anderen 
sechs Produktionsgenossenschaften müssen wir also die 
Kandidatenwerbung verstärken, damit wir dort ebenfalls 
Parteiorganisationen schaffen können.

Wir haben uns als Kreisleitung die Aufgabe gestellt, 
die Produktionsgenossenschaften recht schnell zu gründen 
und zu festigen. Dazu haben wir einen Plan ausgearbeitet. 
Dieser Plan sieht vor, nicht bloß unter den Menschen in 
den „leichten" Dörfern, in denen nur Neusiedler wohnen, zu 
agitieren, sondern auch in Altbauerngemeinden, in denen 
es besonders schwer ist, Landwirtschaftliche Produktions­
genossenschaften zu gründen. Wir haben in einer der 
schwierigsten Gemeinden, in einem Dorf, in dem der größte 
Prozentsatz der Einwohner Großbauern und ehemalige 
Nazis sind, mit den Klein- und Mittelbauern eine Produk­
tionsgenossenschaft gebildet. Daraufhin entstanden in den 
Nachbargemeinden einige weitere Produktionsgenossen­
schaften, weil sich die Bauern dort sagten: „Wenn es die 
werktätigen Bauern in einem so reaktionären Dorf geschafft 
haben, dann sind wir mit unseren wenigen Großbauern

erst recht in der Lage, in unserem Dorf eine Produktions­
genossenschaft zu organisieren."

Einige Genossen bei uns waren der Meinung, daß wir 
unseren Genossen Bauern nicht sagen können, daß sie in 
die Produktionsgenossenschaft eintreten müssen, das wäre 
keine Freiwilligkeit mehr. Da habe ich ihnen in der Partei­
aktivtagung, die wir zur Auswertung der Konferenz mit 
den Vorsitzenden der LPG durchgeführt haben, ganz klar 
gesagt, daß es, wenn die werktätigen Bauern besser leben 
wollen, nur einen Weg gibt, den Weg der sozialistischen 
Umgestaltung der Landwirtschaft, und daß in erster -Linie 
die Genossen die Initiative ergreifen müssen, um den ab­
seits stehenden werktätigen Bauern diesen Weg zu weisen. 
Darum muß die Kreisleitung die Genossen in den Dörfern 
über die Bedeutung und Aufgaben der LPG .gründlich auf­
klären. Sie muß den Genossen vorher sagen, wie not­
wendig es ist, daß sie an der Spitze der Genossenschafts­
bewegung stehen.

Nun zur Agitationsarbeit. Als ich das erste Mal in 
einer Versammlung in L a r s k e  sprach, da wollte man uns 
aus dem Dorf hinausjagen. Heute haben wir dort die 
stärkste LPG. Wie haben wir das erreicht? Wir haben einige 
gute Genossen, es waren die Vorsitzenden von bereits be­
stehenden Landwirtschaftlichen Produktionsgenossenschaf­
ten, zu diesen Gründungsversammlungen hingeschickt. Sie 
haben sehr gut gearbeitet und große Erfolge gehabt. Bis 
morgens diskutierten sie mit den werktätigen Bauern. Man

Zirkelteilnehmer

gründeten eine Produktionsgenossenschaft!

O e r l s d o r f  im Kreis Sonneberg, 
wo ich als Zirkelleiter tätig bin, ist eine 
rein landwirtschaftliche Gemeinde mit 
etwa 220 Einwohnern. In der Mehrzahl 
sind es kleine landwirtschaftliche Be­
triebe, also werktätige Bauern. Die 
Parteiorganisation des Ortes war wäh­
rend des Parteilehrjahres 1951/52 fünf 
Mitglieder stark. Außer einer Gastwirt­
schaft, die sich im Ort befindet, gab 
es keine Möglichkeiten, die Schulungen 
in einem größeren Raum durchzuführen. 
Um jedoch zu gewährleisten, daß alle 
Zirkelteilnehmer, außer den fünf Ge­
nossen auch noch drei Parteilose, zu 
den Zirkelabenden erscheinen, habe 
ich mich entschlossen, die Schulungs­

abende abwechselnd in den Wohnun­
gen der Genossen durchzuführen. Da­
durch konnten die Teilnehmer un­
gestört den Ausführungen folgen und 
waren außerdem nicht gezwungen, al­
koholische Getränke zu kaufen. 
Gleichzeitig aber habe ich damit er­
reicht, daß auch die Angehörigen des 
jeweiligen Genossen, bei dem ich den 
Schulungsabend abhielt, teilnehmen 
konnten und oftmals auch Nachbarn 
dazukamen. Ich kann sagen, daß sich 
diese Methode bewährt hat, denn aus 
den acht Teilnehmern des Vorjahres 
ist -heute ein Zirkel von 17 ständigen 
Teilnehmern geworden. Jeweils am 
Schluß eines Schulungsabends wird

gleich festgelegt, bei welchem Genos­
sen die nächste Schulung stattfindet.

Für die Durchführung der Schu­
lungsabende selbst benutzte ich die 
vielen praktischen Hinweise aus den 
Methodischen Anleitungen, die mir als 
älteren Genossen in ihrer Fragestel­
lung wesentlich halfen. Es muß aber 
gesagt werden, daß der Stoff, der in 
den Methodischen Anleitungen vor­
handen ist, bei weitem nicht ausreicht. 
Vor allem verband ich den Stoff immer 
mit praktischen Beispielen aus un­
serer Deutschen Demokratischen Re­
publik, aus Westdeutschland und der 
gesamten internationalen Lage.

Sehr wertvoll war gerade die gute 
Auswertung der II. Parteikonferenz im 
Zirkel. Wir haben im vorigen Sommer 
den Beschluß über die weitere Durch­
führung des Parteilehrjahrs zur Aus­
wertung der II. Parteikonferenz voll­
inhaltlich verwirklicht und lernten
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